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Großartiges Zeichen  
der Solidarität

06_VON DER IDEE ZUM BAUBEGINN

Sie ist ein großartiges Zeichen der Solidarität unzähliger Menschen mit 

schwerkranken Kindern, Jugendlichen und deren Familien. Sie ist ein junges 

Haus und doch reich an Geschichte, einer einmaligen Geschichte: Die 

Rehabilitationsklinik Tannheim ist bundesweit zu einem Synonym dafür 

geworden, was erreicht werden kann, wenn sich Menschen gemeinsam für 

eine Idee begeistern. Denn nichts trifft auf die moderne, in idyllischer Lage 

am Waldrand gelegene Rehabilitationsklinik mehr zu, als die Inschrift ihres 

Grundsteins: „Viele Menschen haben dieses Haus gebaut.“ Die Gesamt­

kosten in Höhe von 51,5 Millionen Mark konnten nahezu zur Hälfte mit 

Spenden finanziert werden! Zehntausende von Menschen haben insgesamt 

24,5 Millionen Mark zur Verfügung gestellt!

„Viele Menschen haben dieses Haus gebaut“
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Tannheim bei Villingen-Schwenningen, hinten Mitte die Nachsorgeklinik Tannheim.
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Als Leiter einer Rehabili-
tations-Einrichtung für 
krebskranke Kinder bei 
Furtwangen im Schwarz-
wald entwickelt Roland 
Wehrle 1984 gemeinsam 

mit Prof. Dr. Dietrich Niethammer von 
der Universitätskinderklinik Tübingen 
einen familienorientierten Behand-
lungsansatz für krebskranke Kinder und 
Jugendliche. Bereits im Frühjahr 1990 
befasst er sich mit einem Klinikneubau, 
um die Familienorientierte Nachsorge 
für andere schwerst chronisch kranke 
Kinder und deren Familien fortzuschrei-
ben: für herz- und mukoviszidosekranke 
Kinder und Jugendliche. 

Dreh- und Angelpunkt der Akti-
vitäten wird die am 1. Oktober des 
Jahres 1990 in Furtwangen eröffnete 
Geschäftsstelle der Förderkreise für 
krebskranke Kinder in Baden-Würt-
temberg mit Geschäftsführer Roland 
Wehrle an der Spitze und Marion Kopp 
als Sekretärin. 

Carl Herzog von Württemberg, 
Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft 
baden-württembergischer Eltern-
kreise, unterstreicht aus Anlass der 
Geschäftsstellen-Eröffnung mit Blick 
auf den Mangel an Nachsorgeplätzen 
die Notwendigkeit des Vorhabens. 

Auch wenn der Klinikbau im Mittel-
punkt der Aktivitäten steht, verfolgt 
man ein weiteres grundlegendes Ziel 
gleichfalls beharrlich: Die Beratung 
in Nachsorgefragen und die Ver-
mittlung sowie Finanzierung von 
Rehabilitationsmaßnahmen.

Obwohl man bei offiziellen Stellen 
zu diesem Zeitpunkt noch wenig Ge-
hör findet, erregt das Klinikbauvorha-
ben bereits kurz nach Bekanntwerden 
der Pläne bundesweite Aufmerksam-
keit. Zu verdanken ist das einem Mann, 
der die Sache der krebskranken Kinder 
zu seiner eigenen macht: Klausjürgen 
Wussow. „Dr. Brinkmann“ hatte bei 
Dreharbeiten zur Fernsehserie „Die 
Schwarzwaldklinik“ erstmals Kontakt 
mit Betroffenen; Kinder und Eltern wa-
ren einer Einladung des Schauspielers 
nach Hinterzarten gefolgt. 

Die vielfältigen Schwierigkeiten der 
kranken Kinder und ihrer Familien mit-
ten in unserem Sozialstaat, aber vor al-
lem ihr Lebensmut beeindruckten Wus-
sow nachhaltig. Für den Fernsehstar 
wird das Engagement für die kranken 
Kinder, Jugendlichen und deren Famili-
en von sofort an zu einer Herzenssache. 
Und im Dezember 1990 münden seine 
vielfältigen Aktivitäten in der Grün-
dung einer Stiftung, die die Förderung 

der Familienorientierten Nachsorge 
zum Inhalt hat. Zentrale Aufgabe ist 
das Sammeln von Spendengeldern für 
den Bau der Klinik im Schwarzwald.

Neubau der Nachsorgeklinik 
Tannheim wird beschlossen

Das große Vorhaben konkretisiert sich 
im Juni 1991: Bei einer Stiftungsratssit-
zung beschließt die Kinderkrebsnach-
sorge - Klausjürgen-Wussow-Stiftung 
den Mangel an familienorientierten 
Nachsorgeplätzen durch die Planung 
und den Bau einer Rehabilitationskli-
nik zu beheben. In der gemeinsam mit 
der Arbeitsgemeinschaft der baden-
württembergischen Förderkreise 
krebskranker Kinder e.V. geplanten 
Klinik sollen erstmals auch herz- und 
mukoviszidosekranke Kinder samt 
Familien die Möglichkeit zur Rehabili-
tation erhalten. Die Notwendigkeit des 
Vorhabens belegen die Zahlen: Jährlich 
erkranken etwa 1.900 Kinder neu an 
Krebs, 6.000 Kinder werden jährlich 
bundesweit mit einem Herzfehler 
geboren und ebenso hoch ist die Zahl 
der an Mukoviszidose erkrankten Kinder 
und Jugendlichen, deren Lebensspanne 

Der an Krebs erkrankte und an der Krankheit verstorbene Jan Felix.
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trotz aller medizinischen Fortschrit-
te knapp bemessen ist. Nur wenige 
Mukoviszidose-Patienten erreichen das 
30. Lebensjahr. Ihre Lebensspanne ver-
längert sich jedoch dank der Fortschrit-
te der Medizin, auch wenn eine Heilung 
dieser Krankheit gegenwärtig nach wie 
vor ausgeschlossen scheint. Gerade vor 
diesem Hintergrund ist eine umfassen-
de, intensive Betreuung unabdingbar.

Ein kostenloses Baugelände  
am Standort Tannheim

Die Standortfrage zur neuen Klinik klärt 
sich im Winter 1991/92. Erleichtert wur-
de sie durch die Bereitschaft der Stadt 
Villingen-Schwenningen, ein fünf Hek-
tar großes Baugelände in ihrem Teilort 
Tannheim in Waldrandlage kostenlos 
zur Verfügung zu stellen. Da das zu 
diesem Zeitpunkt auf ein Volumen von 
45 Millionen Mark geschätzte Projekt 
zu einem nicht unerheblichen Teil über 
Spenden finanziert werden soll, richtet 
die Stiftung Kinderkrebsnachsorge zu-
gleich Tannheim-Spendenkonten ein.

Im März 1992 findet nah beim 
Tannheimer Wald eine Besichtigung 
des künftigen Klinikgeländes durch 

die Initiatoren statt. Darunter auch 
Mitinitiator Klausjürgen Wussow. „Ihr 
habt eine gute Luft hier“, begrüßt er 
seine Mitstreiter, die erste Planentwür-
fe der künftigen Klinik präsentieren 
können. Klausjürgen Wussow über 
Tannheim und sein Engagement für 
die Familienorientierte Nachsorge: 
„Schon der Name ist sehr schön. Ich 
hoffe von ganzem Herzen, dass die 
Idee von Roland Wehrle wächst und 
Tannheim dafür und für das veränder-
te Bewusstsein ein Grundstein ist. Des-
halb bin ich Roland Wehrle dankbar, 
dass er den Mut gefasst hat, mich um 
Unterstützung für eine gute Sache zu 
bitten.“ 

Die Tannheim-Initiatoren treiben ihr 
Projekt engagiert voran: Den Skizzen 
folgen detailliert ausgearbeitete Pläne, 
eine Finanzplanung wird erstellt, ein 
Modell des Klinikvorhabens in Auftrag 
gegeben. Und es fließen erste Spenden, 
Bausteine zum Anstoß des ehrgeizigen 
Unterfangens. Von einer Benefizver-
anstaltung in St. Georgen erhofft man 
sich den ersten finanziellen Grund-
stock für eine Anschubfinanzierung: 
20.000 Mark kommen dabei zusam-
men. Weitere Aktionen folgen: Vereine 
und Privatpersonen spenden, kulturelle 
Ereignisse zugunsten von Tannheim fin-

Im Sommer 1991 gibt es erste konkrete Entwürfe zum Bau der Nachsorgeklinik Tannheim. 

„Ich hoffe von ganzem 

Herzen, dass die Idee von 

Roland Wehrle wächst und 

Tannheim dafür und für das 

veränderte Bewusstsein ein 

Grundstein ist. Deshalb bin 

ich Roland Wehrle dankbar, 

dass er den Mut gefasst hat, 

mich um Unterstützung für 

eine gute Sache zu bitten.“

Klausjürgen Wussow 1992 über 
Tannheim und sein Engagement 
für die Familienorientierte Nach­
sorge aus Anlass der Vorstellung 
erster Entwürfe zum Bau der 
Nachsorgeklinik Tannheim.
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den statt und es gehen erste Firmen
spenden in teils beträchtlicher Höhe 
ein. Allein das Unternehmen „Straub-
Verpackungen“ aus Bräunlingen 
spendete bis 1996 exakt 50.000 Mark. 
Auch eine Patenschaft kündigt sich 
an: Der Familien-Freizeitpark der Stadt 
Villingen-Schwenningen sammelt 
Spenden für einen Abenteuerspielplatz 
in Tannheim. Initiiert haben das Vorha-
ben 15 Kinder und Jugendliche.

In der neuen Klinik sollen auch 
herzkranke Kinder betreut werden

Wie weitgreifend die Tannheim-Pläne 
sind, zeigt sich am Beispiel „Tag des 
herzkranken Kindes“, der im Mai 1992 
bundesweit den Blick der Öffentlich-
keit auf die Situation dieser Kinder und 
Jugendlichen lenkt: Wie krebskranke 
Kinder müssen auch herzkranke Kinder 
lange und häufige Klinikaufenthalte 
erdulden. Nicht nur der Patient, die 
gesamte Familie ist dabei großen 

Belastungen ausgesetzt. Der Bundes-
verband für herzkranke Kinder e.V. hält 
eine ganzheitliche medizinische und 
psychosoziale Versorgung deshalb für 
unabdingbar. 

Doch die meisten kinderkardiolo-
gischen Abteilungen in den Kliniken 
vermögen eine derartige Betreuung 
nicht zu leisten. Die in Tannheim ge-
plante Nachsorgeklinik wäre die erste 
Einrichtung in Deutschland, die diesen 
Kindern und ihren Familien über die 
rein medizinische Behandlung hinaus 
dabei helfen könnte, mit der Krankheit 
und ihren Folgen leben zu lernen. Aus 
Sicht des Bundesverbandes ist das 
Tannheimer Projekt nicht „wünschens-
wert“, sondern eine Notwendigkeit, 
und man stellt sich deshalb vorbehalt-
los hinter die gute Sache.

Ferien für kranke Kinder: Wie 
vielfältig die Aufgabenstellung der 
Familienorientierten Nachsorge ist, 
dokumentiert ein Modellversuch im 
Juli 1992. Geschäftsführer Roland 
Wehrle kündigt an, man wolle kranken 
Kindern, die sich noch in der Akutpha-

se ihrer Behandlung befinden, einen 
Ferienaufenthalt im Schwarzwald 
ermöglichen. Die Finanzierung über-
nimmt die Klausjürgen-Wussow-Stif-
tung. Heute stehen in der Klinik Tann-
heim acht Appartements für derlei 
Ferienaufenthalte mit medizinischer 
Betreuung zur Verfügung. 

Offen sind sie auch für verwaiste 
Familien. Roland Wehrle: „Diese Fami-
lien müssen verstärkt in unser Nach-
sorgekonzept miteinbezogen werden. 
Sie haben nach dem Tod eines Kindes 
ein erhebliches Nachsorgebedürfnis. 
Eine Rehabilitationsmaßnahme gibt 
den Betroffenen die Chance, ihre trau-
matischen Erlebnisse besser zu verar-
beiten.“

Mitten in der freien Natur 

Noch liegt der Baubeginn für die Tann-
heimer Klinik in weiter Ferne, befindet 
sich das Projekt im Vorstadium; doch 
die Idee, eine neue Klinik für krebs-, 
herz- und mukoviszidosekranke Kinder 
im Schwarzwald zu verwirklichen, fin-
det überall tatkräftige Anhänger. 

Die Nachsorgeklinik Tannheim ist 
mitten in freier Natur geplant. Dass sie 
tatsächlich in idyllischer Waldrandlage 
errichtet werden kann, klärt sich end-
gültig im Februar 1993. Der Gemein-
derat von Villingen-Schwenningen 
stimmt diesem Standort zu und nach 
ersten Bedenken auch das Regierungs-
präsidium Freiburg. Gerade die Nähe 
zur Natur war ausschlaggebend für die 
Entscheidung gewesen, die Nachsorge-
klinik in Tannheim zu bauen.

Eine landesweite Welle der 
Hilfsbereitschaft setzt ein 

Eine Welle der Hilfsbereitschaft setzt 
ein mit kleinen und großen Aktionen: 
Im Freilichtmuseum Vogtsbauernhöfe 
in Hausach schneidet Olympiasieger 

Ab 1992 setzen sich immer mehr Menschen für den Bau der Nachsorgeklinik Tannheim ein – 
sei es als Spender, prominente Förderer wie hier Hitparaden-Moderator Uwe Hübner oder 
Betroffene wie Andrea Willmann. Uwe Hübner erfüllt im Herbst 1993 mit seinem Besuch 
einen Wunsch des herzkranken Manuel. Mutter Andrea hatte ihn am Rande einer Benefiz­
veranstaltung darum gebeten, sich für herzkranke Kinder einzusetzen. Andrea Willmann 
engagiert sich bis heute für die Familienorientierte Nachsorge und ist im Stiftungsrat der 
Deutschen Kinderkrebsnachsorge tätig. Fernsehstar Uwe Hübner nutzte seine Popularität, 
um mit seinem Besuch um Spenden für Tannheim zu werben. Die Medien berichteten 
deutschlandweit.
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Georg Thoma die weltgrößte Schwarz-
wälder Kirschtorte von Bäckermeister 
Bernd Waidele an. 12.000 Stück Kuchen 
werden veräußert. 

In Schwenningen und St.Georgen 
veranstalten der Liederkranz und der 
Sängerbund ein Benefizkonzert, im 
Familienfreizeitpark von Villingen-
Schwenningen findet für Tannheim 
ein Oktoberfest statt und im Löffinger 
Wildpark wird eine Greifvogelschau 
geboten.

Auch Tannheimer Vereine wie die 
Osemalizunft, der Fußballclub oder der 
Musikverein übergeben Geldspenden 
– ein Zeichen der Verbundenheit mit 
der am eigenen Wohnort geplanten 
Klinik. Im Rahmen einer Informations-
veranstaltung hatte Geschäftsführer 
Roland Wehrle die Bevölkerung davon 
überzeugt, dass die Nachsorgeklinik 
eine Bereicherung für Tannheim sein 
wird. Heute besteht eine enge Ver-
bundenheit, die auf vielfache Weise 
zum Ausdruck kommt. Auch der wohl 
populärste Tannheimer, der Doppel-
Weltmeister im Skispringen, Martin 
Schmitt, engagiert sich für die Rehabi-
litationseinrichtung.

Dass sich so viele Menschen mit 
ihrem guten Namen und mit vielen 
Taten für das Tannheim-Projekt ein-
setzen, bleibt nicht ohne Wirkung: Die 

Spendenaktionen im „Jahr eins“ auf 
dem Weg nach Tannheim sind nach-
ahmenswerte Beispiele für andere 
Freunde der Kinderkrebsnachsorge, die 
Hilfsbereitschaft zieht immer weitere 
Kreise – zur Freude der Initiatoren. 
Denn am Anfang stand nichts weiter 
als der Wunsch zu helfen, nichts weiter 
als eine Idee, eine Vision. 

Dieses breit angelegte Engagement 
für das Tannheim-Projekt ist auch im 
Slogan begründet, mit dem die Stif-
tung Kinderkrebsnachsorge auf die 
neue Klinik im Schwarzwald aufmerk-
sam macht: „Wenn ich groß bin, möch-
te ich gesund sein.“ Diese Botschaft 

erreicht die Herzen unzähliger Men-
schen, weil sich die Medien, Tageszei-
tungen, Zeitschriften, Rundfunk oder 
Fernsehen, uneingeschränkt hinter die 
gute Sache stellen. Es werden nicht 
nur immer wieder die Spendenkonten 
veröffentlicht, es wird vor allem umfas-
send über die Problematik der famili-
enorientierten Nachsorge informiert. 
So verdeutlicht sich die Notwendigkeit 
einer neuen Klinik.

Teddy „Erwin“: Großer Erfolg für 
Aktion der Steiff GmbH

Im Sommer des Jahres 1993 wird – in-
itiiert durch Carl Herzog von Würt-
temberg – ein neuer treuer Freund der 
Klinik Tannheim „geboren“: Das weltbe-
kannte Traditionsunternehmen Marga-
rete Steiff GmbH stellt nach einer Idee 
der Edition Domberger 2.200 Exemplare 
von Teddy „Erwin“ her. Der Teddy ist 
die Nachbildung eines Steiff-Bären aus 
der Zeit von 1902 bis 1907. Für jeden 
verkauften Teddy erhält die Arbeitsge-
meinschaft Kinderkrebsnachsorge eine 
Spende in Höhe von durchschnittlich 
350 Mark. Insgesamt konnten dank 
„Erwin“ und seiner Liebhaber bis heute 
ca. 650.000 Mark erlöst werden.

Vom Show-Abend bis zur 
Benefizveranstaltung in St. Georgen 

Derweil sammeln die vielen Freunde 
von Tannheim landauf und landab 
weiter unermüdlich Spendengelder für 
die Einrichtung. Ein Show-Abend im 
März 1993 in Remchingen, moderiert 
von ZDF-Hitparadenmoderator Uwe 
Hübner und mit Christoph Daum, 
damals Trainer des VfB Stuttgart, als 
Überraschungsgast, erbringt rund 
40.000 Mark. 

Für die meisten Freunde der Nach-
sorgeklinik Tannheim ist ihr Engage
ment im Übrigen keine einmalige 

Präsentieren den Teddy "Erwin" des Unternehmens Margarete Steiff GmbH, v. links: 
Klausjürgen Wussow, Rainer Philipp Stöhrle und Carl Herzog von Württemberg.

„Wenn ich groß bin, möchte 

ich gesund sein.“ Diese 

Botschaft erreicht die Herzen 

unzähliger Menschen, weil 

sich die Medien, Tageszei­

tungen, Zeitschriften, 

Rundfunk oder Fernsehen, 

uneingeschränkt hinter die 

gute Sache stellen. 
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Angelegenheit. Als ein Beispiel von 
vielen kann der St. Georgener Gala 
Benefizabend genannt werden, der im 
Mai 1993 bereits zum dritten Mal statt-
findet und einen Reinerlös von rund 
30.000 Mark erbringt. 

Und nicht nur Stars und Talente aus 
dem Show-Geschäft engagieren sich 
für die gute Sache, mit der Landesho-
telfachschule Villingen-Schwenningen 
findet sich eine Einrichtung, die Tann-
heim gleichfalls auf vielfache Weise 
unterstützt. So sorgte man beim Gala-
Abend für die gute Küche, der St. Geor-
gener Einzelhandel stiftete die Zutaten. 
Überhaupt die Schulen: Viele Schulen 
engagieren sich, sammeln Spenden 
bei den verschiedensten Aktionen. 
Und helfen wollen nicht nur Grund-
schüler oder Gymnasiasten, sondern 
auch Kindergartenkinder. Besondere 
Aktionen starten die kaufmännischen 
Auszubildenden der Dornier-Werke in 
Friedrichshafen, die mit ihrem Engage-
ment bis heute über 100.000 Mark für 
Tannheim gesammelt haben. 

Aus dieser Situation heraus wur-
de die Idee geboren, Paten für den 
Bau von je rund 500.000 Mark teuren 
Appartementhäusern zu gewinnen, 
in denen die Familien während ihres 
Reha-Aufenthaltes untergebracht 
sind. Bereits im November 1992 hatte 
der VfB-Stuttgart seine Patenschaft 
für eines der Häuser signalisiert, die 
Tageszeitung SÜDKURIER folgte im 
Februar 1993. Im März erhielt man 

die Zusage von Rotary Deutschland 
und schließlich die der „Sternstunden“ 
des Bayerischen Rundfunks. Der Erfolg 
dieser vier Aktionen war gewaltig – sie 
können als erste „Sternstunden“ für 
Tannheim bezeichnet werden. 

Christiane Herzog unterstützt  
das Tannheim-Projekt

Dass dieses Engagement für kranke 
Kinder auch den Einsatz für die nach 
wie vor unheilbare Mukoviszidose bein-
haltet, würdigt Christiane Herzog, Frau 
des ehemaligen Bundespräsidenten, 
in ihrer Eigenschaft als Vorsitzende der 
Mukoviszidose-Hilfe. In einem SÜDKU-

RIER-Beitrag hält sie fest: „Erstmals be-
kommen Muko-Kinder in der geplanten 
Nachsorgeklinik Tannheim die Chance, 
gegen ihre Krankheit im Kreis der Fa-
milie anzukämpfen.“ Ungewöhnlich 
erfolgreich verlaufen auch die übrigen 
Aktionen, die aus der Patenschaft re-
sultieren, so die des VfB Stuttgart, von 
Rotary oder die „Sternstunden“.

Dank der ungeheuren Solidarität 
der Bevölkerung mit dem Tannheim-
Projekt sammelten sich bis zum Herbst 
1994 bereits vier Millionen Mark an 
Spendengeldern an. Eine überaus 
stolze Summe, doch gesichert war das 
Klinikbauvorhaben damit noch nicht. 
Denn auf eines hatten die Initiatoren 
weiter zu warten: auf die Zusage der 
Krankenkassen, die Kosten für die Be-
handlung in der Nachsorgeklinik Tann-
heim zu übernehmen – den Abschluss 
eines Versorgungsvertrages. 

Die hieraus resultierende Unsicher
heit schwebte wie ein Damokles-
schwert nahezu das gesamte Jahr 1994 
über den Verantwortlichen. Im Novem-
ber 1994 konnte Roland Wehrle endlich 
bekanntgeben, dass die Krankenkassen 
den dringend erforderlichen Versor-
gungsvertrag abschließen werden. 
Damit war eine weitere entscheidende 
Hürde genommen. 

Das zögerliche Verhalten der Kran-
kenkassen und die noch nicht ausrei-
chenden Spenden verhinderten den 
ursprünglich für 1994 geplanten ersten 
Spatenstich. Auf der anderen Seite hat-Christiane Herzog

Auch die TV-Moderatorin Petra Schürmann wirbt 1994 für den Verkauf von Teddy Erwin. Rechts: Roland Wehrle bei der Sendung Glücksrad.
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te die Kinderkrebsnachsorge durchaus 
Verständnis für den langen Entschei-
dungsprozess, denn es galt auf Seiten 
der Kostenträger eine gesundheitspo-
litische Entscheidung mit wegweisen-
dem Charakter zu fällen.

Warten auf weitere Zusagen 

Verärgert und enttäuscht zeigten 
sich die Freunde von Tannheim im so 
schwierigen Jahr 1994, in dem das 
Projekt mehrfach an der Grenze zum 
Scheitern stand, über das Verhalten 
der „Aktion Sorgenkind“. Diese hatte 
eine Förderung in Höhe von 800.000 
Mark zunächst in Aussicht gestellt und 
dann wieder zurückgezogen.

Eine folgenschwere Entscheidung, 
denn das ursprünglich anvisierte Spen-
denaufkommen von rund 12 Millionen 
Mark würde für das 50 Millionen-Pro-
jekt als Eigenkapitalanteil nicht aus-
reichen, das stand mittlerweile fest. 
18 Millionen Mark galt es zu sammeln, 
eine unglaubliche hohe Summe. 

Die Deutsche Krebshilfe, die später 
eine Million Mark als Spende und eine 
weitere Million als zinsgünstiges Dar-
lehen zur Verfügung stellte, hatte sich 
gleichfalls noch nicht erklärt. Ebenso 
fehlte die Zusage des Landes. Dabei 
war die gemeinnützige Betriebsge-
meinschaft für die Nachsorgeklinik 
bereits gegründet. 

Als Rechtsform für die Betriebs-
gemeinschaft wählten die Initiatoren 
„eine Stiftung im Kleide der GmbH“ 
(Geschäftsführer Roland Wehrle). Der 
Hintergrund: Für ein Unternehmen, 
das gewinnbringend arbeiten würde, 
könnte man keine Spenden sammeln, 
ohne Spenden aber wäre Tannheim 
nicht zu realisieren gewesen. Als 
Gesellschafter der gemeinnützigen 
GmbH mit einem Anteil von je 50 Pro-
zent fungierten zunächst:

∙  KINDERKREBSNACHSORGE –  
Stiftung für das chronisch kranke Kind

∙  Arbeitsgemeinschaft der baden- 
württembergischen Förderkreise
krebskranker Kinder e.V.

Später kamen zwei weitere 
Gesellschafter hinzu:

∙  Deutsche Gesellschaft zur  
Bekämpfung der Mukoviszidose e.V.

∙  ELHKE-Elterninitiative Herzkranker 
Kinder e.V. Tübingen

„Herzenssache“ macht Sternstunde 
für Tannheim möglich“ 

Dass sich das Jahr 1994, das schwierig
ste in der Geschichte der Nachsorge-
klinik Tannheim, doch noch zu einer 

„Sternstunde“ wandelte, ist all den 
Menschen zu verdanken, die sich aus 
Solidarität mit kranken Kindern, Ju-
gendlichen und deren Familien heraus 
einmal mehr hilfreich zeigten: unzäh-
ligen Spendern im gesamten Land. Sie 
haben geholfen, weil einmal mehr die 
Medien über die Situation in Tann-
heim informierten. Die Redakteure 
des Süddeutschen Rundfunks und des 
Südwestfunks starteten im November 
1994 eine Weihnachtsaktion, die ein 
unglaubliches Ergebnis hatte: 4,5 Milli-
onen Mark wurden gespendet – damit 
hat man der Nachsorgeklinik zum 
Durchbruch verholfen. 

Endlich: Baubeginn ist in Sicht! 

Geschäftsführer Roland Wehrle konnte 
bei der Übergabe des ersten großen 
Schecks in Höhe von 2,3 Millionen Mark 
den Baubeginn für das Frühjahr 1995 
ankündigen. Zumal zu Weihnachten 
1994 eine weitere erfreuliche Mittei-
lung eintraf: Das Land Baden-Württem-
berg sagte einen Zuschuss in Höhe von 
drei Millionen Mark zu. Überbringer 
dieser Nachricht war Ministerpräsident 
Erwin Teufel. Maßgeblichen Anteil an 
dieser Zusage hatte Finanzminister 
Gerhard Mayer-Vorfelder. Der spätere 
DFB-Präsident setzte sich persönlich für 
Tannheim ein. Auch später unterstütz-
te er die Klinik mehrfach.

Live-Übertragung der SWR-Weihnachtsaktion 1994 aus Villingen-Schwenningen. Die Sendung ergab unglaubliche 4,5 Mio. Mark an Spenden.


